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©rgart ôes 6d)toet3erifd)en Jorftoeretns

80. gaßrgattg gießruar 1929 jtilurower >3

Grjte Staden öer Utatoerneuerung itad) ttJalMräitöeit.
SSort SJÎ. DU!Ii

Sefortberë gegen ©übe ber Jrocfenjteriobe gehören große 3BaIb=

bränbe in ben SQtittetmeertänbern gu ben jebeê gat)r inieberfefjreitbcvt

®ataftroßtjen, mit benen bie gorftberloattungen gu rechnen fabelt. grt
bieten ©ebieten finb fie fo |aufig, baß bie Sebötferung ißnen mit
einer beinahe fatatiftifdjen ©teidjgüttigfeit gegenüberftetjt, at§ Stat«

l'acte, bie nidjt gu änbern ift unb mit ber man fid) batjer einfad)

abgufinben tjat.
Stuf meinen Steifen burdj forfifa bin ici) mieberßott 8euge folcEjer

SBatbbränbe getnefen. gn ber erften igätftc Stuguft 1922 ijatte id) faft
tägtidj ©etegenijeit, SBalbbränbe gn beobadjten, in ber 9Jîacdjieitftufe

fStbb.2) fo maffenßaft, baß man öfter§ gteidjgeitig mehrere gäljlen tonnte.

SBiebertjoIt bemerfteu mir gange Serge in Sranbmotfen gefüllt, ober

bie Sat)tt fufjr gmifdjen brennenben Sügetn, mo bie flammen in einer

gront bon £)unber ten bon Stetem emßortoberten. Sei unferer 2tit=

fünft in Stogliano (©aß ©orfe), ftanb am 12. Stuguft ber Serg über
bent Drt itt flammen. ®ie gange Sebötferung, unter gütjrung ber

Seßorbert, ber gorftbeamten urtb ber ©enbarnterie, Stämter, grauen,
.finber, atteë mar auf ben Seinen gur Sefämßfung be3 geuerê.
®er nörbtidje §origont mar in Siaud) unb geuer geßüttt, ein Slfcßem

regen ging über bett Drt uieber. ?|Sracl)tboIl mar ber Slnbticf, als bei

einbrecßeitber ©ämmerung aud) eingeltte ftattfic£)e götjren ober gauge

©rußßen bom geuer erfaßt mürben unb gteicß riefigen gacfetn empor*
loberteit, fo baß ba§ giften be§ berßeerenben ©tementeê meitfjin ber=

ueßmbar mar. Si§ tief in bie Sadjt t)iitein bauerte ba§ großartige
Scßaufpiet. ïtrn fotgenben $age gogen nur noc£) ba unb bort 3taudj=
motten lartgê beê Sobettê. (Statt be§ fdjönen Sdjmucfeê grüner Stacdjie
(Stbb. 3) mar meitljin atteë faßtgebrannt unb aus bem uacften Sobeu

ftarrten gefdjmärgte§, meßr ober meniger berfoßtte§ ©eftrüßp, fomic
Stämme unb Stefte gefpenfterßaft in bie Suft, ein ungemein trofttofer,
trauriger Stnbticf.

Grgan des Schweizerischen Forstvereins

80. Jahrgang Iebruar 1939 Auurmer

Erste Stadien der Walderneuerung nach Waldbränden.
Von M. Rikli.

Besonders gegen Ende der Trockenperiode gehören große Wald-
brande in den Mittelmeerländern zu den jedes Jahr wiederkehrenden

Katastrophen, mit denen die Forstberwaltungen zu rechnen haben. In
vielen Gebieten sind sie so häufig, daß die Bevölkerung ihnen mit
einer beinahe fatalistischen Gleichgültigkeit gegenübersteht, als Tat-
sache, die nicht zu ändern ist und mit der man sich daher einfach

abzufinden hat.
Auf meinen Reisen durch Korsika bin ich wiederholt Zeuge solcher

Waldbrände gewesen. In der ersten Hälfte August 1922 hatte ich fast

täglich Gelegenheit, Waldbrände zu beobachten, in der Macchienstusc

sAbb.2) so massenhaft, daß man öfters gleichzeitig mehrere zählen konnte.

Wiederholt bemerkten wir ganze Berge in Brandwolken gehüllt, oder

die Bahn fuhr zwischen brennenden Hügeln, wo die Flammen in einer

Front von Hunderten von Metern emporloderten. Bei unserer An-
kunft in Rogliano (Cap Corse), stand am 12. August der Berg über
dem Ort in Flammen. Die ganze Bevölkerung, unter Führung der

Behörden, der Forstbeamten und der Gendarmerie, Männer, Frauen,
Kinder, alles war auf den Beinen zur Bekämpfung des Feuers.
Der nördliche Horizont war in Rauch und Feuer gehüllt, ein Aschen-

regen ging über den Ort nieder. Prachtvoll war der Anblick, als bei

einbrechender Dämmerung auch einzelne stattliche Föhren oder ganze

Gruppen vom Feuer erfaßt wurden und gleich riesigen Fackeln empor-
loderten, so daß das Zischen des verheerenden Elementes weithin ver-

nehmbar war. Bis tief in die Nacht hinein dauerte das großartige
Schauspiel. Am folgenden Tage zogen nur noch da und dort Rauch-
Wolken längs des Bodens. Statt des schönen Schmuckes grüner Macchie

(Abb. 3) war weithin alles kahlgebrannt und aus dem nackten Boden

starrten geschwärztes, mehr oder weniger verkohltes Gestrüpp, sowie

Stämme und Aeste gespensterhaft in die Luft, ein ungemein trostloser,

trauriger Anblick.
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Ell§ id) ein 3<4pr fpäter Etogliano normals bejucpte, tonnte
id) feftfteEen, bafj bie ESranbfläcpe be§ ESorjapreë bereitê mieberum
böEig ergrünt mar. ©rft beim SSegepen be§ @elänbe§ geigten fid) bie

S3ranbfpuren; bagegen mar meiter gegen Eîorboften ein großer, 1922

berfcpont gebliebener Elbpang etma 14 Sage borper ein Etaub ber

flammen gemorben. SSränbe im füftengebiet ber ^nfel finb fo

fjäufig, bap mopl innerhalb 8—10 3aprett ba§ ©ebüfcp ber ERaccpien»

ftufe einmal abbrennen bürfte. ©at> geuer entftetjt oft burcp Unbor»

ficptigteit, meijtenö aber ift ber Sßranb gemoEt, §ur ©eminnmtg bon
EBeibe» unb Elderlanb, benn in biefen mirtfcpaftlicp gurüdgebliebenen
£änbern fpielt bie E3ranbîultur aucp peute nod) eine grope EtoEe, mie
bie§ bei unê gur Seit ber Eîobung ber SBälber im frühen ERittelalter
ber ÇaE gemefen ift.

3m ©ebirge mirb gumeilen aucp ber Içocptualb ein Opfer be§

geuerê. EU§ mir am 9. Eluguft 1922, bon ber Scala Etegina fom-
menb, bom ©ol b'Dminanba (659 m) ©orte erblidten, ftanb ber

£>errlic£)e £arigiopocpmalb am Cftpang be§ SRonte ©orbajo (©ipfel
1870 m) über bent ©ingang inê Eteftonitatal in flammen. SBie bei

einem tätigen E3ultan lagerte eine mächtige Eiaucpmolte über bem

E3erg (Elbb. 4).
©nbe 3"Ii erfreuten mir un§ an bem perrlicpen Etnblid ber

£arigiomalber um E3iggabona. 93ei unferer SBiebertepr fanbert mir
am 20. September an ber Dftflante be§ ERonte b'Dro grope SSrartb»

fläcpen, au§ benen bie bom geuer berfengten braunroten fronen
ber Spocpftämme au§ bem berfcpont gebliebenen grünen SBalb perbor»

ragten, tßiele filometer meit liep fid) bie E3ranbfpur berfolgen. 3"
miEtürlicper £aunenpaftigteit patte ber günbenbe ftEmfe ba unb bort
neue SSranbperbe gefcpaffen, um opne irgenb erfidjtlicpen ©runb
mieberum anbere ©ebiete, bie mepr gefäprbet fcpienen, böllig gu ber»

fcponen. So pat Einfang Eluguft 1922 baâ 3^uer in biefem berüpm»
ten SBalbe acpt Sage gemütet unb großen Scpaben angericptet.

©ie ERaccpienftraucper befipen jebocp ein grope§ unb rafcpeê

Eluêftplagbermôgen. EBeitige SBocpen nad) bem E3ranbe ftepen bereite

mieber ftarïe Scpoffe ba, bie bent ESiep ein gartere§ flutter bieten

al§ bie alten Steiße (Elbb. 1). Elucp grünt unb blüpt am SSoben, ber

nunmepr genügenb £icpt erpält, eine ERenge bergünglicper Elrten, bie

Scpafen unb Stegen eine bürftige EBeibe ermöglicpen.

©nbe September 1927 patte itp ©elegenpeit, einige Sage an ber

©ôte b'Elgur gugubringen unb ba§ ©fterelgebirge, fomie bie ©egenb
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Als ich ein Jahr später Rogliano nochmals besuchte, konnte
ich feststellen, daß die Brandfläche des Vorjahres bereits wiederum
völlig ergrünt war. Erst beim Begehen des Geländes zeigten sich die

Brandspuren; dagegen war weiter gegen Nordosten ein großer, 1922

verschont gebliebener Abhang etwa 14 Tage vorher ein Raub der

Flammen geworden. Brände im Küstengebiet der Insel sind so

häufig, daß wohl innerhalb 8—10 Jahren das Gebüsch der Macchien-
stufe einmal abbrennen dürfte. Das Feuer entsteht oft durch Unvor-
sichtigkeit, meistens aber ist der Brand gewollt, zur Gewinnung von
Weide- und Ackerland, denn in diesen wirtschaftlich zurückgebliebenen
Ländern spielt die Brandkultur auch heute noch eine große Rolle, wie
dies bei uns zur Zeit der Rodung der Wälder im frühen Mittelalter
der Fall gewesen ist.

Im Gebirge wird zuweilen auch der Hochwald ein Opfer des

Feuers. Als wir am 9. August 1922, von der Scala Regina kom-

mend, vom Col d'Ominanda (659 in) Corte erblickten, stand der

herrliche Lariziohochwald am Osthang des Monte Corbajo (Gipfel
1870 m) über dem Eingang ins Restonikatal in Flammen. Wie bei

einem tätigen Vulkan lagerte eine mächtige Rauchwolke über dem

Berg (Abb. 4).
Ende Juli erfreuten wir uns an dem herrlichen Anblick der

Lariziowälder um Vizzavona. Bei unserer Wiederkehr fanden wir
am 20. September an der Ostflanke des Monte d'Oro große Brand-
flächen, aus denen die vom Feuer versengten braunroten Kronen
der Hochstämme aus dem verschont gebliebenen grünen Wald hervor-
ragten. Viele Kilometer weit ließ sich die Brandspur verfolgen. In
willkürlicher Launenhaftigkeit hatte der zündende Funke da und dort
neue Brandherde geschaffen, um ohne irgend ersichtlichen Grund
wiederum andere Gebiete, die mehr gefährdet schienen, völlig zu ver-
schonen. So hat Anfang August 1922 das Feuer in diesem berühm-
ten Walde acht Tage gewütet und großen Schaden angerichtet.

Die Macchiensträucher besitzen jedoch ein großes und rasches

Ausschlagvermögen. Wenige Wochen nach dem Brande stehen bereits

wieder starke Schosse da, die dem Vieh ein zarteres Futter bieten

als die alten Zweige (Abb. 1). Auch grünt und blüht am Boden, der

nunmehr genügend Licht erhält, eine Menge vergänglicher Arten, die

Schafen und Ziegen eine dürftige Weide ermöglichen.

Ende September 1927 hatte ich Gelegenheit, einige Tage an der

Côte d'Azur zuzubringen und das Esterelgebirge, sowie die Gegend
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boit §t)ère§ gu befugen. Drei bis bier SBodfen borner finb beibe

©egenben burdj große SBalbbränbe ïjeimgefucht morben. (fut (EftereP

gebirge tbar ber größte SEetl ber 9Batbungen ber gegen ba§ 9Jîeer

gerichteten 23ergabhänge bon Stgaß bis gegen Se DraßaS, auf eine

(Entfernung bon naßegu geßn Kilometern, unb gmar bom 9Jîeere§ufer
bi§ gum ©ipfel be§ ©ranb ißic bu (Eaß4Rou;r (453 m) bem $euer gttm
Dßfer gefallen. 9Iuf Kilometerweite ift t'aum ein Stamm ber au§ge=

9. SCuguft 1922 5C66. 4 SßCjot. Dr. i&uitaiter, Starau

SBratib be§ 2ariäo=J50djffiaIbe§ am Dfttjang be§ SKonte SorBajo Bei (Sorte (Sorfifa)

be|nten Pinus Pinaster=S8aIbungen berfc()ont geblieben. Die Kronen

maren rotbraun, Stämme unb Stefte gefdfmärgt, ltntert)oIg unb S3oben=

flora bödig berfchmunben. So bot bie gange Sanbfcffaft einen ge=

rabegu traurigen Slnblid. (ES loerben (fahre hergehen, bis ber Schaben

auch nur einigermaßen behoben fein mirb. Die gforftbermaltung hatte
bereite bie SSäume begegnet, bie noch at§ Sauffolg nertoenbet mer=

ben fönnen, ber Sfteft mirb nur nod) als SBrennljoIg in (frage loinmen.
Die Urfacffe ber Kataftrof>he bürfte ber ffuntenmurf einer Soïomotibe

gemefen fein, benn bie mit (fügen außerorbentlidj ftarf belegte S3aljn=

— 3S —

Von Hyères zu besuchen. Drei bis vier Wochen vorher sind beide

Gegenden durch große Waldbrände heimgesucht worden. Im Esterel-
gebirge war der größte Teil der Waldungen der gegen das Meer
gerichteten Bergabhänge von Agay bis gegen Le Trayas, auf eine

Entfernung von nahezu zehn Kilometern, und zwar vom Meeresufer
bis zum Gipfel des Grand Pic du Cap-Roux (453 m) dem Feuer zum
Opfer gefallen. Auf Kilometerweite ist kaum ein Stamm der ausge-

9. August 1922 Abb. 1 Phot. Dr. Hlluziker, Aarau

Brand des Laricio-Hochwaldes am Osthang des Monte Corbajo bei Corte (Korsika)

dehnten Linus Linaster-Waldungen verschont geblieben. Die Kronen

waren rotbraun, Stämme und Aeste geschwärzt, Unterholz und Boden-

flora völlig verschwunden. So bot die ganze Landschaft einen ge-

radezu traurigen Anblick. Es werden Jahre vergehen, bis der Schaden

auch nur einigermaßen behoben sein wird. Die Forstverwaltung hatte
bereits die Bäume bezeichnet, die noch als Bauholz verwendet wer-
den können, der Rest wird nur noch als Brennholz in Frage kommen.

Die Ursache der Katastrophe dürfte der Funkenwurf einer Lokomotive

gewesen sein, denn die mit Zügen außerordentlich stark belegte Bahn-
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tirtie fu^rt bttrcfj btefeë Walbgebiet. Scfjoit au§ biefem ©ruitbe ift cS

eigentticï) unberantmortlidj, bafj bie Sireftion ber iß. S. TO., gu berett

9te| bieje Strecte gehört, bie ©lettrififation ttodj nidjt borgenommen
tjat, um fo rnetjr, als in ben Wafferfräffen ber natjen Silben genügettb

etettrifdje Kraft gut Verfügung ftetjt. SRebeit biefcr größten beftäm
bigen ©efatjr für bie Walbungen biefer ©egenben nehmen fid) bie

bieten ißtafate ber Çorftbermattung « Attention aux incendies » faft
mie eine ironie au§.

S3einat)e nocf) fcfjtimmer mar bie SSermltftung in bert Walbern
nörbtidj boit lçi)èreS. lieber SSerg uitb Sat (jatte bg§ jÇeuer ein ©ebiet

boit mehreren Quabratfilometern fcf)öufter Waiblingen böflig üernidj=
tet. §ier fjanbefte eS fid) bormiegenb um Korfeidjenbeftänbe mit ein-

geftreuten ©ruften bon Seeftraitbfiifjreu (Pinus Pinaster). 3Son

tlnterljolg unb SSobenftora mar taunt meljr eine Spur gu fefjeri.
Ueberatt ftarrtert betn Wanberer bie toten, gefcCjmärgten tiefte unb

Qmeige entgegen. Qn biefer trofttofen Saitbfdjaft nahmen fid) ein»

getne tieine, griitte Qnfeltt, bie bon ben Saunen be§ fÇeuerS berfdjont
geblieben maren, feljr eigenartig att§.

SIm 29. TOarg 1928 befudjte icfj neuerbingS ba§ berpeerte ©ebie^

Sofern bie Korteidjen bttrcf) einen bidert Korfmaittel gefd)ü|t maren
Ratten ©rfaigfttofpen ba unb bort bie iRinbe gefpreitgt unb bttrcf) ben

Spalt ben Weg gum Sicfjt gefitnbeit. Offenbar mar bie ©urdjbredjurtc
beS KortmantetS mit Sdjmierigfeiten berbunben, benn e§ fanbett fid)

nicfjt biete foldjer Stetten, konnte ba§ ipinberniS aber übermunben

merben, fo ïjaben in ber Siegel gteidj eine gange Sîeitfe bon ©rfaj^
trieben bie offene Stelle at§ Weg gu Sicf)t unb Sitft benütjt, fo baff
atSbann jemeilen ein gangeS pejenbefenartigeS 33ünbet neuer SEriebe

gu fepen mar. Qu äf)itIicE)er Weife berfjielt fid) audj bie Steineiche.
Stile SSäume, bie tiirgtid) entrinbet toorben maren, bie atfo feinen ober

boct) einen ungettügettben Korfmaniet attfmiefen, fomie ©pemptare,
beren öotg bis auf einen fdjmalen iftiitg bttrcf gättlniS gerftört mar,
geigten feine Spur bon Beben meljr, ebenfo berïjielien fief) bie boni

$euer erfaßten Seeftranbfötjren. Wäfjrenb beS SßranbeS platten bie

3aftfen unter bem ©influf) ber SjMtge unb entließen bie Santen. Wa§

nicfjt gugrunbe ging, tonnte bei günftigen SSertjciltniffen aufteimen.
33eim erneuten 33egefjen beS WatbeS Ijaben mir ftetlenmeife bereits
eine giemtid) gro^e Slngapl bon Keimlingen feftftellen tonnen.

Unb mie ftanb eS mit S3obenftora unb Unterljolg IEIjero= unb

©eopfjpten fatten fid) bereits fo reid)Iidj eingeftetft, bafi ber 93oben
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lime führt durch dieses Waldgebiet, Schon aus diesem Grunde ist cs

eigentlich unverantwortlich, daß die Direktion der P, L, M,, zu deren

Netz diese Strecke gehört, die Elektrifikation noch nicht vorgenommen
hat, um so mehr, als in den Wasserkräften der nahen Alpen genügend
elektrische Kraft zur Verfügung steht. Neben dieser größter! bestän-

digen Gefahr für die Waldungen dieser Gegenden nehmen sich die

vielen Plakate der Forstverwaltung « Attention aux rnesnctà » fast

wie eine Ironie aus.

Beinahe noch schlimmer war die Verwüstung in den Wäldern
nördlich von Hyöres, Ueber Berg und Tal hatte das Feuer ein Gebiet

von mehreren Quadratkilometern schönster Waldungen völlig vernich-
tet. Hier handelte es sich vorwiegend um Korkeichenbestände mit ein-

gestreuten Gruppen von Seestrandföhren lUinns Uinnster). Von

Unterholz und Bodenflora war kaum mehr eine Spur zu sehen.

Ueberall starrten dem Wanderer die toten, geschwärzten Aeste und

Zweige entgegen. In dieser trostlosen Landschaft nahmen sich ein-

zelne kleine, grüne Inseln, die von den Launen des Feuers verschont

geblieben waren, sehr eigenartig aus.

Am 29, März 1928 besuchte ich neuerdings das verheerte Gebiw

Sofern die Korkeichen durch einen dicken Korkmantel geschützt waren
hatten Ersatzknospen da und dort die Rinde gesprengt und durch den

Spalt den Weg zum Licht gefunden. Offenbar war die Durchbrechung
des Korkmantels mit Schwierigkeiten verbunden, denn es fanden sich

nicht viele solcher Stellen, Konnte das Hindernis aber überwunden

werden, so haben in der Regel gleich eine ganze Reihe von Ersatz-
trieben die offene Stelle als Weg zu Licht und Luft benützt, so daß
alsdann jeweilen ein ganzes hexenbesenartiges Bündel neuer Triebe

zu sehen war. In ähnlicher Weise verhielt sich auch die Steineichen

Alle Bäume, die kürzlich entrindet worden waren, die also keinen oder

doch einen ungenügenden Korkmantel auswiesen, sowie Exemplare,
deren Holz bis auf einen schmalen Ring durch Fäulnis zerstört war,
zeigten keine Spur von Leben mehr, ebenso verhielten sich die vom

Feuer erfaßten Seestrandföhren, Während des Brandes platzten die

Zapfen unter dem Einfluß der Hitze und entließen die Sanren, Was
nicht zugrunde ging, konnte bei günstigen Verhältnissen aufkeimen.
Beim erneuten Begehen des Waldes haben wir stellenweise bereits
eine ziemlich große Anzahl von Keimlingen feststellen können.

Und wie stand es mit Bodenflora und Unterholz? Thero- und

Geophyten hatten sich bereits so reichlich eingestellt, daß der Boden
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mieberum mit einem grünen SCe^piiä) übergogen mar, bie Günjäljrigen
üietfadj auf fteinftem 9taume in fo groger Spenge, baß infolge beS

babutcf) bebingten intenfiben S'onturrengfampfeS biele Qnbibibuen
nur in SEümmerform aufgufproffen bermodjten. 93efonbers häufig
fanben fid) einige (5>eopf)t)ten, mie Anemone hortensis, Arisarum
commune, Orchis pictus, bor altem aber Asphodelus ramosus, beffen

bunfelgrüvte ä3fattbüfd)et ftettenmeife gerabegit beftanbbitbenb auf=

traten, tßon auSbauernben Kräutern fatj man redjt t)äufig bie berben

(Srunbbtätter bon Brachypodium ramosum; Selaginella denticulata
befteibete t)in urtb mieber fteine ißargetlen mit itjren lebhaft grünen
Stried) trieben. Asparagus acutifolius geigte bis 50 cm tauge junge
©djoffe, ebenfo audj Lonic-era implexa.

9tm auffättigften mar aber baS S3erf)alteit ber jQarttaubgeljöfge.
Qsinige marevt im begriff, firf) burdj ©todauSfdjtäge urtb SBurgetbrut

gu erneuern, ©o geidjneten fief) Ijauptfädjlidj Arbutus Unedo, Phil-
lyrea, Cytisus triflorus, Myrtus und Pistacia lentiscus buret) metjr
ober mettiger gatjlreidje neue ©djoffe auS, bie gmifdjen ben bertotjtten,
abgeftorbenen trieben ernpormudpen. Qn biefer §infic£)t befanb fid)
Erica arborea nod) im tRüdftanb. 97eben nod) gang faßten ©jemptareu
fat) man Qrtbibibuen, bie nur 10 big tjöcljfteng 20 cm tjoße, lebhaft
grüne ©rneuerungStriebe entmidett tjatten. Sange ©djoffe geigte ba=

gegen Cytisus triflorus. Die neueit Sîutemtriebe bon Osyris alba
Ratten eine Sänge bon 20—30 cm. 97odj länger maren biejenigen
bon Daphne gnîdium, beren 93tätter jeßt gur üiegengeit größtenteils
nodj nidjt bie fo begeidjnenbe Sßertifatftettung aufmiefen.

©eßr eigenartig bertjietten fidj bie beiben ©iftrofen : Cistus salvii-
folius unb C. monspeliensis. S3ei beiben Strien tonnte idj feftftetten,
baß bie meiften ©töcfe bötlig abgeftorben maren. Sîur bei gang menu

gen, offenbar bom $Puer nidjt böttig erfaßten Sjemßtaren fanben
fid) nod) nidjt ausgetriebene fdjtafenbe ®nofpeit. Da biefe beiben

©ßegieS ben Çjauptbeftanbteit be§ llntertjotgeS bitbeten, fragte idj
mid), ob, burcfj ben 93ranb berurfadjt, nun anbere Birten gur SSortjerr*

fdjaft gelangen merben. ©päter entbedte id) jebodj an metjr offenen
©teilen beS einfügen llntertjotgeS Keimlinge ber beiben Strien in
größter SJienge. Qdj erttäre mir bie ©rfdjeinung fo, baß beim S3ranb

ber ©töde bie ^apfetn auffpringen unb bie ©amen enttaffen mer«
ben. Durcf) bie SBärme entfteßt ein auffteigenber Suftftrom, ber bie

©amen, fofern fie bortjer nidjt berbrennen, mitreißt. Unter bert

©töden fetbft fanb idj feine .feimpflangert. Die ©amen fielen erft
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wiederum mit einem grünen Teppich überzogen war, die Einjährigen
vielfach auf kleinstem Raume in so großer Menge, daß infolge des

dadurch bedingten intensiven Konkurrenzkampfes viele Individuen
nur in Kümmerform aufzusprossen vermochten. Besonders häufig
fanden sich einige Geophyten, wie àemone üortensis, à'isarum
oommuns, Oreüis pietns, vor allem aber t^spliockslus ramosus, dessen

dunkelgrüne Blattbüschel stellenweise geradezu bestandbildend auf-
traten. Von ausdauernden Kräutern sah man recht häufig die derben

Grundblätter von Lruoü^pockiuin rnmosum; LàAÎneUa àntààta
bekleidete hin und wieder kleine Parzellen mit ihren lebhaft grünen
Kriechtrieben. àparaAn« aeutikolnm zeigte bis 50 am lange junge
Schosse, ebenso auch Uoniesra imploxu.

Am auffälligsten war aber das Verhalteil der Hartlaubgehölze.
Einige waren im Begriff, sich durch Stockausschläge und Wurzelbrut
zu erneuern. So zeichneten sich hauptsächlich àbutus Ilnvcko, UIUU

lzuwa, (FUisus triklorns, Nzu'tus unck Uistaeia lantisous durch mehr
oder weniger zahlreiche neue Schosse aus, die zwischen den verkohlten,
abgestorbenen Trieben emporwuchsen. In dieser Hinsicht befand sich

Uriea arborsu noch im Rückstand. Neben noch ganz kahlen Exemplaren
sah man Individuen, die nur 10 bis höchstens 20 am hohe, lebhaft
grüne Erneuerungstriebe entwickelt hatten. Lange Schosse zeigte da-

gegen LMsus triklorus. Die neuen Rutentriebe von vLzu'w alba
hatten eine Länge von 20—30 em. Noch länger waren diejenigen
von Oapbrw »urickinm, deren Blätter jetzt zur Regenzeit größtenteils
noch nicht die so bezeichnende Vertikalstellung aufwiesen.

Sehr eigenartig verhielten sich die beiden Cistrosen : Oistus salvii-
kolius und L. mviwpsliensis. Bei beiden Arten konnte ich feststellen,

daß die meisten Stöcke völlig abgestorben waren. Nur bei ganz wem-

gen, offenbar vom Feuer nicht völlig erfaßten Exemplaren fanden
sich noch nicht ausgetriebene schlafende Knospen. Da diese beiden

Spezies den Hauptbestandteil des Unterholzes bildeten, fragte ich

mich, ob, durch den Brand verursacht, nun andere Arten zur Vorherr-
schaft gelangen werden. Später entdeckte ich jedoch an mehr offenen
Stellen des einstigen Unterholzes Keimlinge der beiden Arten in
größter Menge. Ich erkläre mir die Erscheinung so, daß beim Brand
der Stöcke die Kapseln aufspringen und die Samen entlassen wer-
den. Durch die Wärme entsteht ein aufsteigender Luftstrom, der die

Samen, sofern sie vorher nicht verbrennen, mitreißt. Unter den

Stöcken selbst fand ich keine Keimpflanzen. Die Samen fielen erst
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tri einiger (Sntfernung bon öen ©träud)ern, an offenen ©teilen
be§ Unter|oIge§, bie beim SSranbe ba|er feine Sßärme entmicfelt

flatten, maffen|aft auf ben Robert unb gelangten alêbann bei etn=

tretenber Sftegengeit gur Keimung. ®urc| ben SBalbbranb firtb fomit
©teilen befiebett toorben, bie bor|er bon biefert SIrten nidjt befetjt

toaten. Unrgefe|rt fc|eiitert bie alten ©töcfe üielfadj einguge|en, fo

bajj butdj ben SSranb teilmeife eine lofale Umfc|ic|tung ber ba§ Unter*

|ofg bilbenben ©trauter guftanbe fommen bürfte.

U)oIÖ uiti> lDafferï>ausï?alt.

35on § a n § 58 u r g e r.

©§ gab big in allertieuefte $eit loenig @inrtd)tungen, bie erlaubten,
Sfieberfdjlag unb Slbflufj eineg ©ebieteg unb bamit bie SSafferbilang
möglicbft genau feftgufteHen. Sie ^rritiatibe gutn S3au foldjer ©tationen

ift bon ben gorftlertten auggegangen, bie beabfidjtigten, ben ©influé beà

SBalbeg auf ben SBaffer|aug|aIt gu erforfdjen.
Sie erften berartigen ©tationen mürben im Raffte 1900 im ©muten*

tal angelegt. ,ge|n 3n|*e fpäter erstellten auch bie Sinter itaner in ben

3Xodt) SKountainê, bei SSagon SSÇeel @ap, in ©oforabo in groei tieinen
Sälern, bie fie mit A unb B begegneten, foldje ©inricptungen.

1919 berichtete © n g I e r in feiner betannten üKitteilung „©influé
beg 2SaIbe§ auf ben ©tanb ber ©eroäffer" über bie tftefultate unferer
Beobachtungen im ©mmental. ^nt ©upplementgbanb 3îr. 30 ber SKont|It)
2Beat|er Etebiem, 11. ©. St., 1928, labert S3 e a t e g & § e n r p bie ©r*
gebniffe ber ameritanifc|en SBaffermefiftation beröffentfic|t. 23eibe $u*
blitationen tragen tro| ber ©leidfartigteit beê ©egenftanbeg fo menig
gemetnfante $üge, bajj angebracht erfcheint, ben llrfac|cn biefer Sat*
fache etroag nadjgufpüren. Sagu ift eg in erfter Sinie rtotmenbig, fidtj bie

fraglichen ©ingugggebiete etmag nä|er angufe|en.

Sie gläcljen ber ©ingugggebiete finb nidjt fe|r Oer-

fchieben. Ser Slappengraben befifjt 70 ha, ber ©pergelgraben 56 ha. Sag
Säldjen A in ben IRoctp SJiountaing |at eine fSIädje bon 55 ha, bag Sät*
dien B bon 49 ha.

Sie amerttamfdjen ©ebiete liegen auf runb 3000 m Si e e r e § «

| ö | e in ben tontinentalen 9lodp SKountaing. llnfere beiben Säler befitt*
ben fid) bagegen auf runb 1000 m über SOXeer im ftart ogeanifc|en S3or*

alpengebiet.

Sie geologifcfje Unterlage unb bie S3obenbiIbnng
erroeifen fid) al§ befonberg beachtenëmert. 3in beiben fd)meigerifchen ©in*
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in einiger Entfernung von den Sträuchern, an offenen Stellen
des Unterholzes, die beim Brande daher keine Wärme entwickelt

hatten, massenhaft auf den Boden und gelangten alsdann bei ein-

tretender Regenzeit zur Keimung, Durch den Waldbrand sind somit
Stellen besiedelt worden, die vorher von diesen Arten nicht befetzt

waren. Umgekehrt scheinen die alten Stöcke vielfach einzugehen, so

daß durch den Brand teilweise eine lokale Umschichtung der das Unter-

holz bildenden Sträucher zustande kommen dürfte.

Wald und Wasserhaushalt.

Von Hans Burger.
Es gab bis in allerneueste Zeit wenig Einrichtungen, die erlaubten,

Niederschlag und Abfluß eines Gebietes und damit die Wasserbilanz
möglichst genau festzustellen. Die Initiative zum Bau solcher Stationen
ist von den Forstleuten ausgegangen, die beabsichtigten, den Einfluß des

Waldes auf den Wasserhaushalt zu erforschen.

Die ersten derartigen Stationen wurden im Jahre 1900 im Emmen-
tal angelegt. Zehn Jahre später erstellten auch die Amerikaner in den

Rocky Mountains, bei Wagon Wheel Gap, in Colorado in zwei kleinen

Tälern, die sie mit und ö bezeichneten, solche Einrichtungen.
1919 berichtete Engler in seiner bekannten Mitteilung „Einfluß

des Waldes auf den Stand der Gewässer" über die Resultate unserer
Beobachtungen im Emmental. Im Supplementsband Nr. 3V der Monthly
Weather Review, U.S.A., 1928, haben Beates & Henry die Er-
gebnisse der amerikanischen Wassermeßstation veröffentlicht. Beide Pu-
blikationen tragen trotz der Gleichartigkeit des Gegenstandes so wenig
gemeinsame Züge, daß es angebracht erscheint, den Ursachen dieser Tat-
sachc etwas nachzuspüren. Dazu ist es in erster Linie notwendig, sich die

fraglichen Einzugsgebiete etwas näher anzusehen.

Die Flächen der Einzugsgebiete sind nicht sehr ver-
schieden. Der Rappengraben besitzt 70 ba, der Spergelgraben 59 ba. Das
Tälchen in den Rocky Mountains hat eine Fläche von 55 im, das Täl-
chen lZ von 49 ba.

Die amerikanischen Gebiete liegen auf rund 3009 m Meeres-
h ö h e in den kontinentalen Rocky Mountains. Unsere beiden Täler befiu-
den sich dagegen auf rund 1000 m über Meer im stark ozeanischen Vor-
alpengebiet.

Die geologische Unterlage und die Bodenbild nng
erweisen sich als besonders beachtenswert. In beiden schweizerischen Ein-
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